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Beni Würth, Ständerat des Kantons St. Gallen 
Sehr geehrte Damen und Herren 
Vor 10 Tagen war ich am Aviation and Space Symposium in St. Gallen – ein sehr spannender Kongress – etwas abseits der medialen Öffentlichkeit. 
Ich referierte über Space und politische Massnahmen in Bundesbern 

Die Dynamik im Space Sektor ist enorm. Das ist klar, weil sich die Eintrittshürden reduziert haben. Die Kosten für Satellitentechnologie sind deutlich gesunken. Die Datenkapazität pro Satellit hat sich deutlich erhöht. Viele Anwendungen, die wir im Alltag brauchen, sind  satellitenbasiert: Navigation, Wettervorhersage, Katastrophenvorsorge und beispielsweise auch Themen wie Klimaschutz usw. können wir nur mit Satellitentechnologie angehen. Es geht nicht nur um die militärischen Nutzungen, das ist auch wichtig. Es geht natürlich vor allem auch um zivile Nutzungen. Die ganze Angelegenheit ist in der gemächlichen Schweizer Politik bis jetzt nur begrenzt angekommen. Aufsehen hat vielleicht der Umstand bewegt, dass der Bund Beyond Gravity – Teil des RUAG-Konzerns – aus strategischen Gründen nicht verkaufen darf – so will es zumindest der Nationalrat.  

Wenn wir in die Welt hinausschauen, dann sehen wir, dass in diesem Bereich enorm viel investiert wird und verschiedene Staaten auch strategische Investitionen lancieren. 
Auch der Anspruch, den der Bundesrat formuliert hat, ist in erfreulicher Weise höchst ambitiös. Das Ziel ist: "Die Schweiz positioniert sich als weltweit führender Standort für spezialisierte und innovative Raumfahrtunternehmen." 
Vor diesem Hintergrund wollte ich in der Debatte zur BFI-Botschaft einen strategischen Schwerpunkt setzen, wohlverstanden gegenfinanziert. 

Die Schweiz führt ja keine Industriepolitik, und das ist auch richtig so. Wir fokussieren unsere Anstrengungen in Forschung, in Technologietransfer und wollen in die sogenannten Rahmenbedingungen investieren. Hier wollte ich ansetzen.

Ich bin leider im Rat gescheitert. 

Weil man lieber Besitzstände verteidigt, als für die Zukunft etwas strategisch wichtiges tut. 

Hier geht es übrigens nicht einfach um die grossen Unternehmen

Sie stellen fest, dass wir gerade in diesem Sektor eine erfreulich grosse Zahl von Hightech-KMU haben, von typischen "hidden champions" – gerade auch in der Ostschweiz. Es wäre wichtig, dieses Netz mit einer klugen Technologietransferstrategie zu stärken und dafür zu sorgen, dass die Schweiz ihre Position in diesem Standortwettbewerb halten und ausbauen kann.
Wieso erzähle ich Ihnen das ? 

Ich lege es offen, das Thema interessiert mich, aber ich bin vor allem auch durch Thomas Zurbuchen gepusht worden. Sie haben ihn vielleicht auch schon in den Medien gesehen. 

Er ist Schweizer, in den hintersten Ecken des Berner Oberlands in den Bergen aufgewachsen, ging dann früh in die Welt hinaus und wurde dann NASA – Direktor. Wohl die wichtigste Wissenschaftsorganisationen der Welt überhaupt. 

Nun ist er – zumindest mit einem Bein – wieder in der Schweiz – an der ETH in Zürich. 

Nach meinem Scheitern im Parlament habe ich ihm geschrieben, dass es leider nicht gereicht hat. Ich habe ihm geschrieben, dass die Schweizer Politik in gewissen Dingen etwas träge ist. Wir stehen zwar früh auf, aber erwachen manchmal etwas spät, wie das Willi Ritschard einmal treffend gesagt hat. 

Seine Antwort auf meine Mail scheint mir wichtig zu sein für diese Diplomfeier. Er schreibt: 
«Ich habe überhaupt kein Problem damit, dass es hier nicht gereicht hat. Das passiert, wenn man etwas Wichtiges und Neues machen will. Vielen Dank für den Elan und den Versuch. Das ist sehr geschätzt.

Was mir Sorge macht, ist, dass wenige etwas probieren, ob beim Bundesamt oder auch sonst. Man beklagt sich oft und spricht über Hindernisse, aber macht wenig oder nichts.

Ich werde immer in Fan der Schweiz sein, aber ich weiß ehrlich nicht, was ich tun kann, um wirklich etwas zu bewegen - es gibt zu wenige wie uns.

Wenn es noch ein paar andere gäbe, könnten wir historische Dinge erreichen. Vielen Dank nochmals für den Versuch - es bedeutet mir und allen Space Optimisten viel!»
Seine Antwort hat mir zu denken gegeben. Aber auch neuen Mut – den ich ihnen auch mit auf dem Weg geben möchte. 

Schauen Sie die Welt und ihre Chancen an. Ich weiss, es wird viel gesagt, dass es uns nicht gut gehe. Ich setze einen Kontrapunkt. 

Die Welt verzeichnet auch wichtige Entwicklungserfolge. So ist die Zahl der Kinder, die vor ihrem 5. Geburtstag sterben, von 36 Prozent Anfang des 20. Jahrhunderts auf vier Prozent im Jahr 2015 gesunken. Der Anteil der erwachsenen Bevölkerung mit grundlegenden Lese- und Schreibfähigkeiten stieg im gleichen Zeitraum von 21 Prozent auf 85 Prozent 

Neun von zehn Menschen haben heute Zugang zu sauberem Trinkwasser. Ein besonders wichtiger Indikator für Fortschritt ist das Pro Kopf Einkommen: die Anzahl Menschen in extremer Armut ist von 41 Prozent in 1981 auf 10 Prozent in 2015 gesunken. 

Technologische Fortschritte schaffen Gutes und Schlechtes.

Kämpfen wir für das Gute 

Haben Sie Mut – und probieren Sie etwas, wenn Sie von einer Sache überzeugt sind. Sie werden vielleicht scheitern, weil sie ihrer Zeit voraus sind. Aber Pioniere sind meistens ihrer Zeit voraus. Probieren sie es ein zweites Mal – und dann klappt es. 

Sie sind hierfür auch privilegiert. Sie sind in ein Land geboren worden, das ihnen eine erstklassige Bildungschance gegeben hat UND – darauf dürfen sie stolz sein - sie haben diese auch genutzt, dafür gratuliere ich Ihnen. 
Auch wenn wir und unsere Erde in diesem Universum räumlich und zeitlich nicht einmal unter einem Mikroskop zu erkennen sind, dann ist doch jeder von uns etwas Einmaliges. Und dank den von unsern Vorfahren erkämpften Errungenschaften wie Menschenwürde, Demokratie und soziale Marktwirtschaft haben wir – haben Sie – erstklassige Zukunftschancen. 
Denken Sie auch über den Hag hinaus. 

Wer soviel Wohlstand wie die Schweiz generiert, kann die produzierten Güter nicht nur im Binnenmarkt absetzen. Allein die für unsere Region wichtige Schweizer MEM-Industrie (Maschinen, Elektro, Metall) hat 320000 Beschäftigte in der Schweiz. Diese hohe Beschäftigung braucht auch internationale Absatzmärkte. 

Wer als rohstoffarmes Land sich dermassen gut in der Weltspitze hält, braucht Spitzenforschung. Damit diese Spitze bleibt, braucht sie auch internationale Netzwerke. 
Wir pflegen aktuell in der Schweiz ein seltsames Doppelspiel. Wirtschaft und Forschung sind international, übrigens auch wir als Gesellschaft, wenn ich an die Bilder von Kofferbergen in den Flughäfen oder an die Monsterstaus beim Gotthard denke. 
Die Politik pflegen wir hingegen als Reservat, in dem wir trotz Abhängigkeit und Verletzlichkeit so tun, als können wir alles selbst bestimmen. Wir führen dann die typischen Berner Selbstgespräche. 
WICHTIG ist aber – wir müssen entscheiden. Sie müssen entscheiden.  

Gute Entscheide basieren auf unterschiedlichen Perspektiven, auf soliden Grundlagen und Sensibilität für deren Auswirkungen. Darum hat mir auch das Zitat von Henry Ford auf der Einladung gefallen: „Das Geheimnis des Erfolgs ist, den Standpunkt des andern zu verstehen“. 

Das tönt simpel – ist es aber nicht. Emotionen und Übertreibungen gehören heute zur öffentlichen Debatte. Aber für gute Entscheide müssen wir nüchtern bleiben. Viele von Ihnen sind sicher auch Fussballkenner. Der Kapitän der italienischen Fussballnationalmannschaft – Giorgio Chiellini - hat vor dem EM Final 2021 etwas Kluges gesagt, das wir uns generell merken sollten „Gewinnen können wir nur mit heissem Herz und kühlen Kopf“. Auch wenn wir nicht so inbrünstig wie die Italiener die National-Hymne singen, stelle ich bei vielen wichtigen und zunehmend auch unwichtigen Debatten in der Schweiz eine aufgeheizte Stimmung fest. Ich glaube, wir müssen wieder etwas nüchterner – wenn Sie wollen: bodenständiger – werden, ohne die Leidenschaft für eine Sache zu verlieren. 
Zum Schluss möchte ich darum auch appellieren, dass wir auch Kraft, Mut und Solidarität aufbringen, die grossen und drängenden Fragen unseres Landes zu lösen. Politik darf nicht nur die Kunst des Möglichen sein, sondern auch die Kunst, das Notwendige möglich zu machen – mit heissem Herz und kühlen Kopf füge ich wie Chiellini hinzu.  Wir meinen oft: ein Nein sei ein Ja zum Status Quo ist. Das trifft bei vielen Dingen nicht zu. 
Ich möchte nur ein Thema mit Blick auf die Abstimmung vom Sonntag aus aktuellem Anlass ansprechen. 
Es ist offensichtlich, dass wir aufgrund des demographischen Wandels die berufliche Vorsorge reformieren müssen, wenn wir unsere Sozialwerke nachhaltig sanieren und nicht an die Wand fahren wollen. Der Generationenvertrag muss in der Balance bleiben und nicht einseitig zu Lasten der Jungen verschoben werden.  

Man kann sich dafür entscheiden, diese Probleme nicht zu lösen, sich zu verweigern und zu sagen: nach mir die Sintflut. 
Aber die Schweiz war immer dann erfolgreich, wenn sie rechtzeitig die Weichen für tragfähige Reformen stellte. 

Die Schweiz hat sich eine hervorragende Stellung erarbeitet. Wir haben einen hohen Lebensstandard. Wir sind wirtschaftlich stark und innovativ. Wir haben zuverlässige staatliche Dienstleistungen, auch dank des Föderalismus, in welchem jede staatliche Ebene eigenverantwortlich handeln muss. Wer leistungsbereit ist, wird belohnt. Das durchlässige Bildungssystem fördert die Chancengleichheit und Integration. 

Wir dürfen stolz sein auf unser Land und doch ist es zentral, dass wir nicht nur die Vergangenheit verwalten, sondern auch die Zukunft gestalten. Ich lade Sie ein – gestalten Sie mit Ihrem Rucksack auch mit, wo immer Sie tätig sind – in Wirtschaft, Gesellschaft oder auch Politik. 
Gestalten Sie, haben Sie Mut und wenn Sie scheitern, versuchen Sie es ein zweites Mal. 

Herzliche Gratulation nochmals zu ihrem grossen Erfolg und haltet es heute wie die Amerikaner: 
Work hard – party hard. 
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